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rung feiner Sßrobufte gehofft werben tonne. Steffen
bürfe fie nicht oerfdjrceigen, bafj nacb ihr jugefom*
menen Angaben erft fürjlich noch jablretcbe Älagen,
ganj befonber« in einem Äantone, laut geworben
feien in Betreff ber SDletaQpatronen, welche ben Sßuloer*

berfäufern geliefert werben. SRacb ben erhaltenen

©rflärungen g'aubt man, bie febteebte Dualität biefer

SWunltfon fei bem Utnftanbe gujufcbreiben, baf) fte

mit efnem SRefte »on fchlecbt fonbitfonirtem Slotn*

baef fabrijirt würben, welcher »or einigen 3abren
»on ber gabrif in Äötiltj angefault würbe. Sffia«

nun auch baran fei, bat eibgen. SÖlilttärbepartement

babe efne au« gadimännern gufammcngefetjte Äom*

miffton beauftragt, bie ©acbe ju uttterfuchen unb

ihm Bericht gu trftatten, forcobl über bie O alttät
be« Buloer« al« über biejenige ber hülfen. SDiefe

SDlaßregel fönne nur gut gebeifjen unb ba« SDepat*

tement »eranlaßt werben, Allem, Wa« ftcb auf btefe

wichtige grage bejfebe, eine befonbere Aufmerffamfeit

ju fchenfen. ftwedmäbla. wäre unter Anberm, bau*
ftge SBrot>en »orgunebmen, um gu feben, Wte bie

Borräthe an Artillerie* unb 3«fanterlemunltion in
Begug auf Qualität fid) fonferoirt haben, unb forgs
faltig bie Süftttel ju ftubtren, um burd) ein inlän*
blfdje« Sßrobuft ben jur &ülfenf«brifatton erforber*
lieben SEombacf gu erfegen, für ben mau bi« jetjt an
eine au«länbtfcbe gabrif gewiefen fei. 3ngwifchen,
unb um jeber ©oentuatttät bte ©pitje bieten gu fönnen,
fottte ber regelmäßige Borratb an Sombacf, ber

gegenwärtig burchfebnittlid) 4—500 3«ntner beträgt,
auf minbeften« IC00 3^-tner (repräfentirenb 6Vi
SIRiflionen hülfen) erhöht werben.

SDer ©tanb ber 3nfanteriemunitfon wat auf (Snbe

SWai 1872 folgenbei:
3n ben fantonalen 3«w8tläufetn, ©nbe SIRärg:

©rotje« Äaliber 5,953,599

Äleine« Äaliber 16,608,658
fileferungen beS Saboratorium«:

3m April unb «Diät 1,160,000
Auf gager itf Sbun 1,766.850

Zotal be« fleinen Äalibet«
(gortfetjung folgt.)

19,535,508

Uadjklange 3um ttbßcnijf(tftt)en £ct)iu)enfefie.

Sffiet bie Befttebungen bei bürgerlichen ©djießmefen«

»erfolgt, wirb beobachten fönnen, bafj ba«felbe nad)
ber SRidjtung bin gewaltige gortfehritte gemacht hat,
bafj einjelne ©cbütjen e« ju einer ungewöhnlichen
gertigfett im präjifen ©cbießen gebracht baben. An*
berfeit« geigt ftcb aber audj, bafj bie grofie SIRaffe ber

©cbütjen unb ©djütjenfreunbe nidjt fn gleicher Sffieife

mit ben auSgejeicbneten ©cbütjen fortgefchritten ift.
SIRan fpricht an ben ©cbüijenfefien oft oon einem

Bolfe oon ©cbütjen, 3"«ungSforrcfpcnbcnten wiffen
oft nicht genug »on unfern ©djüfjcnfeftrn gu rühmen,
unb gu preffen, als ob nun ba« ©cbiejjwcfen feine

berrllcbfien Blüthen entfalte, unb man beamtet anber*

feit« nicht bte Stbatfacbe, bafj faum ber bunbertfie
gefttheilnehmer ftcb im Scbfeßjianbe »erfudjt. Bon
ben 30,0C0 SKltgllebern »on aRtlitärfcbütjengefeti*

febaften haben fich feine 2000 getraut, flcb an bem

großen Sffiettfampfe gu betheiligen. SDer Befucb be«

©cbütjenfefieS war ein unerhörter, ein foloffaler, unb
bod) waren e« nut 5500 SDoppler, »on benen ble

grofje SWebrgabl nicht bei ber Armee eingeteilt ifi.
SDiefe SEfjatfacbcn liefern ©toff jum SRachbenfen. SRacb

meinen Anfdiauungen ftnb bie Urfadjen biefe« SIRiß*

»erhältniffe« fowobl in ben ©inriebtungen be« ©djlefjen«
al« auch bei ben STRtlitär« felbft gu fudien.

SDie ©djteßetnrfchtungen ber »erfebiebenen grotjen
unb flefnen ©chie§en berüctfichtigen ju wenig bfe

©efammtmaffe ber ©cbütjen unb ©djütjenfreunbe,
fte ftnb gu febr blo« für bie auSgejeicbneten ©cbütjen
berechnet. SDa« ©cbießen befriebigt nicht wie bie

SWuftf ober ber ®efang burch ftcb felbft ba« ©emütf),
e« wtrb nicht um feiner felbft wttlen betrieben, fonbern
entweber um fich als tüchtiger Sffiebrmann gu befähigen
ober auch blo« ber ©bre, be« SRuhmS ober gar blo«
be« ©ewfnnfte« wegen. SDa« ©chiefjen bebarf befjs

balb mebr al« Irgenb eine anbere Äunft ber Uebung,
be« äußern Antriebe«, woju bie »erfebiebenen großem
unb fleinern ©chiefjen auf ©aben beftimmt fein follen.
Abet eben bet gcfjlet liegt barin, bafj ble »erfdjfes
benen gefifcbfefjen gewöbnlid) nur für ble au«gejeicb*
neten ©cbütjen „SRetg" baben, taß bie große SIRaffe

ber ©cbütjen unb ©djütjenfreunbe babel ber $aupt=
fadje nad) nur al« misera plebs contribuens,
als gablenbe SWenge mit tn Berücfftcbtigung gejogen
roirb. SDaS war »on jeher fo berfömmlicb, eS bat
ftd) in' ßörfcb nur um ein ©eringeS gebeffert, weßs
halb namentlich bie greunbe beS militärifeben ©chleßenS

nimmer ermüben folltn, auf biefen Uebelfianb wo
immer tbunlid) aufmerffam ju macben.

SDa ift baS SRummernfelb im Äehr, für ©tutjer
32 unb für ©ewebre 37 ©m. groß. SDer ©djuß
fofiet 35 bis 45 6tS., je naebbem man eine eigene

Sffiaffe mitbringt ober niebt. Auf 10 SRummern

trifft eS 10 grfn. Brämie unb auf burchfebnittlid)
125 SRummern eine ©abc oon burchfebnittlid) 12 gr.
Sffiertb, foferne nämlid) »on ben baberigen Schaffen
ber ©ine einen gteef »on böcbften« l'/2 3°ß getroffen
hat. Um aber eine SRummer gu febießen, braueben

auch bie Äottjpbäen ber ©djießfunft 2—3 ©cbüffe, ble

auSgejeicbneten Sdjüljen hingegen 3 bi« 6, bie guten
SIRilitärfcöütjen abet, bfe bie Scheibe nicht gu fehlen

pflegen, werben bieju 6 bis 15 unb mebr Schüffe

bebürfen. 3m SDurdjfchnitt würbe in ßuxiü auf 7

Schüffe 1 SRummer gefeboffen.

SDa muß jum BorauS einleuchten, bafj ba« Schießen

im Äeljr nut füt ble ganj auSgejeicbneten Schütjen
berechnet ift, weldje bann einigermaßen noch burdj
bie »erfebiebenen £albtageS*, Sage«* unb Sffiocbens

Brämten unterfiüfct werben, ©fn SKittelfcbütj fann
im Äehi nut febießen, wenn et baS ©elb um wenig
ober nichts ju achten braucht.

3m Stich tft freflld) bat SRummernfelb bebeutenb

größer. Aber 3ebetmann roefß, wat ba« „Stich*
fiebet" bebeutet. Bon ben 5500 SDopplern, bte gewiß
ber überwiegenben flRebrbett nacb gu ben »orgüglicbs

ften Schütjen gehören, haben nut gwei eingige alle
7 Sttcbnummetn gefeboffen- SDer berühmte Schütjen*
fönig £aurt) foll neben feinen 1700 Äebrnummern
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rung seiner Produkte gehofft werden könne. Indessen
dürfe sie nicht verschweigen, daß nach ihr zugekommenen

Angaben erst kürzlich noch zahlreiche Klagen,
ganz besonders in einem Kantone, laut geworden
seien in Betreff der Metallpatronen, welche den Pulver-
verkäufern geliefert werdeu. Nach den erhaltenen

Erklärungen glaubt man, die schlechte Qualität dieser

Munition sei dem Umstände zuzuschreiben, daß sie

mit einem Reste von schlecht kvnditionirtem Tomback

fabrizirt wurden, welcher vor einigen Jahren
von der Fabrik in Könitz angekauft wurde. Was

nun auch daran sei, das eidgen. Militärdepartement
habe eine aus Fachmännern zusammengesetzte

Kommission braufiragt, die Sache zu untersuchen und

ihm Bericht zu erstatten, sowohl über die Q alitât
des Pulvers als über diejenige der Hülsen. Diese

Maßregel könne nur gut geheißen und das Departement

veranlaßt werden, Allem, was sich auf diese

wichtige Frage beziehe, eine besondere Aufmerksamkeit

zu schenken. Zweckmäßig wäre unter Anderm, häufige

Proben vorzunehmen, um zu sehen, wie die

Vorräthe an Artillerie- und Jnfanteriemunition in
Bezug auf Qualität sich konservirt haben, und
sorgfältig die Mittel zu studtren, um durch ein
inländisches Produkt den zur Hülsenfabrikaeton erforderlichen

Tomback zu ersetzen, für den man bis jetzt an
eine ausländische Fabrik gewiesen sei. Inzwischen,
und um jeder Eventualität die Spitze bieten zu können,

sollte der regelmäßige Vorrath an Tomback, der

gegenwärtig durchschnittlich 4—500 Zentner beträgt,
auf mindestens 1(00 Zentner (reprcisenttrend 6'/z
Millionen Hülsen) erhöht werden.

Ter Stand der Jnfanteriemunition war auf Ende

Mai 1872 folgender:

In d'en kantonalen Zeughäusern, Ende März:
Großes Kaliber 5.953,599

Kleines Kaliber 16.608,658
Lieferungen des Laboratoriums:

Im April und Mai 1,160.000
Auf Lager iis Thun 1,766.850

Total des kleinen Kalibers
(Fortsetzung folgt.)

19,535.508

Nachklänge zum eidgenössischen Schützenfeste.

Wer die Bestrebungen des bürgerlichen Schießwesens

verfolgt, wird beobachten können, daß dasselbe nach

der Richtung hin gewaltige Fortschritte gemacht hat,
daß einzelne Schützcn es zu einer ungewöhnlichen
Fertigkeit im präzisen Schießen gcbracht habe».
Anderseits zeigt sich aber auch, daß die große Masse der

Schützen und Schützenfreunde nicht in gleicher Weise
mit den ausgezeichneten Schützen fortgeschritten ist.
Man spricht an den Schützenfesten oft von einem
Volke von Schützen, Zeitungskorrcspondcnten wisscn

oft nicht genug von unsern Schützenfesten zu rühmcez
und zu preisen, als ob nun daS Schießwcsen seine

herrlichsten Blüthen entfalte, und man beachtet anderseits

nicht die Thatsache, daß kaum der hundertste
Festtheilnehmer sich tu, Schießstande versucht. Von
den 30,000 Mitgliedern von Militarschützengesell-

schaften haben stch keine 2000 getraut, sich an dem

großen Wettkampfe zu betheiltgen. Der Besuch des

Schützenfestes war ein unerhörter, ein kolossaler, und
doch waren es nur 5500 Doppler, von denen die

große Mehrzahl ntcht bei der Armee eingetheilt ist.
Diese Thatsachen liefern Stoff znm Nachdenken. Nach
meinen Anschauungen sind die Ursachen dieses

Mißverhältnisses sowohl in den Einrichtungen des Schießens
als auch bei den Militärs selbst zu suchen.

Die Schutzeinrichtungen der verschiedenen großen
und kleinen Schießen berücksichtigen zu wenig die

Gesammtmasse der Schützen und Schützenfreunde,
ste sind zu sehr blos für die ausgezeichneten Schützen
berechnet. Das Schießen befriedigt nicht wie die

Musik oder der Gesang durch sich selbst das Gemüth,
es wird nicht um seiner selbst willen betrieben, sondern
entweder um sich als tüchtiger Wehrmann zu befähigen
oder auch blos der Ehre, des Ruhms odcr gar blos
des Gewinnstes wegen. Das Schießen bedarf deßhalb

mehr als irgcnd eine andere Kunst der Uebung,
des äußern Antriebes, wozu die verschiedenen größern
und kleinern Schießen auf Gaben bestimmt sein sollen.
Aber eben der Fehler liegt darin, daß die verschiedenen

Festschießen gewöhnlich nur für die ausgezeichneten

Schützen „Reiz" haben, daß die große Masse
dcr Schützen und Schützenfreunde dabei dcr Hauptsache

nach nur als misera pieds eoritribueiis,
als zahlende Menge mit in Berücksichtigung gezogen
wird. Das war von jeher so herkömmlich, es hat
sich in'Zürich nur um ein Geringes gebessert, weßhalb

namentlich die Freunde des militärischen Schießens
nimmer ermüden sollen, auf diesen Uebelstand wo
immer thunlich aufmerksam zu machen.

Da ist das Nummernfcld im Kehr, für Stutzer
32 und für Gewchre 37 Cm. groß. Der Schuß
kostet 35 bis 45 Cts., je nachdem man etne eigene

Waffe mitbringt odcr nicht. Auf 10 Nummern

trifft es 10 Frkn. Prämie und auf durchschnittlich
125 Nummern eine Gabe von durchschnittlich 12 Fr.
Werth, foferne nämlich von den daherigen Schüssen

der Eine einen Fleck von höchstens 1 '/z Zoll getroffen

hat. Um aber eine Nummer zu schießen, brauchen

auch die Koryphäen der Schießkunst 2—3 Schüsse, die

ausgezeichneten Schützen hingegen 3 bis 6, die guten
Militärschützen aber, die die Scheibe ntcht zu fehlen

pflegen, werden hiezu 6 bis 15 und mehr Schüsse

bedürfen. Im Durchschnitt wurde in Zürich auf 7

Schüsse 1 Nummer geschossen.

Da muß zum Voraus einleuchten, daß das Schießen

im Kehr nur für die ganz ausgezeichneten Schützen

berechnet ist, welche dann einigermaßen noch durch

die verschiedenen Halbtages-, Tages- und Wochen-

Prämien unterstützt werden. Ein Mittelschütz kann

im Kehr nur schießen, wenn er das Geld um wenig
oder nichts zu acvten braucht.

Im Stich ist freilich das Nummernfeld bedeutend

größer. Aber Jedermann weiß, was das „Stich-
fiebcr" bedeutet. Von den 5500 Doppler«, die gewiß
der überwiegenden Mehrheit nach zu den vorzüglichsten

Schützen gehören, haben nur zwei einzige alle
7 Stichnummern geschossen. Der berühmte Schützenkönig

Haury soll neben seinen 1700 Kehrnummern
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Im Stfdj nut elnglge jwei SRanbtteffet baben. SDa«

ftnb Berhältniffe, ble bem SRlttelfcbütjen febr bebenf*

lieh erfcbelnen muffen.
SDaneben finbet nocb eine ungereebtfertigte Anbau*

fung ber ®aben auf etngelne wenige 3"faöS= ober

©lücfSfcbüffe ftatt. SDer erfte unb ber bunbertfie
Schuß finb gewiß bet SRatut bei ©acbe nacb ganj
gleich gute ©cbüffe, e« Ifl telnet 3"fatl/ bafj Jener

gerabe baS 3«ntuttn getroffen bat. SDer Sd)ütjc
fann unmöglich, alle bie ©inflüffe, welcbe ben Sauf
ber Äugel befilmmen, bl« auf« &aat teguliren unb
berechnen. 3« einen Ärei« »on 30, ja felbft 15 ©m.
bineinfcbleßen, ba« ift Äunft, ba« weitere ift 3ufaÜ\
SDie 44 erften ®aben bejleben nun 33,000 granfen.
SDiefe Summe in ®aben »on 30 bi« 70 gr. »ertbeilt,
bätten bie 800 Schütjen mebr AuSficht auf eine ®abe,
unb eine boppelt fo große Anjabl anberet Schütjen
wütbe fid) babutcb jum Schießen baben befilmmen
laffen. Sobann ifl bet SDoppel fo bod), baß ba*

burd) ein bebetttenber Shell ber Schütjen »om ©cbießen

abgefchteeft witb. SDlag berfelbe auch »etbältnißmäßig
ebenfo billig fein, wfe an fleinern Schießen, fo fdjtecft

er boch burd) feine £öbe. 3<b glaube, berfelbe bütfte
auf 15 bi« 20 gt. betabgefetjt werben. SDie 3ahl
bet SDopplet wütbe fid) wabrfcbelnllcb »erboppeln,
»ielleicbt gar »erbrelfadjen. Qüxicb bat im Äebr unb
Stich bie 470,000 gr. eingenommen. 3" ben ©hren*

gaben bat e« 186,000 gr. jugefeboffen, »tetleicbt baß

ft* biefe Summe auf 200,000 bi« 206,000 gt. et*
böben wirb. ©« »erbleibt fomlt ein Uebetfdjuß »on

264,000 bi« 284,000 gr. SWan mag nun aüe bie

notbwenbigen Auslagen für bie Scbleßeinrlchtungen
fo bod) anfcblagen, als man nut wiH fo bleiben

immerbin nod) bie 100,000 gr. übrig ju ©unften
be« geftluru«. ©« bat alfo ber einjelne SDopplei
ble 20 gt. an ben gefiluru« gu fteuetn. SDie »on
aßen ©nben ber Schwelg betbeigeftrömte foloffale

febauluftige SDlenge jablt an bie Unfoften nicht« ober

fooiel al« nicht«. Unb boch fott ba« geft bauptfäcb*
Heb füt ble Schütjen unb ©cbütjenfreunbe fein! SIRan

bort oft »on ben geftforrefponbenten ben Borfdjlag
befämpfen, ba« große Sßublifum burdj ein geringe«

©intritt«gelb an bie Unfoften bei gejie« bettragen

gu laffen unb bort foldje Borfchlage al« unrepubli*
fanlfcb unb unoolfStbümlid) begeichnen. SIRlr febeint
e« blngegen gereebt gu fefn, ble gablen gu laffen,
welcbe ben gefttutu« wollen. Unrepublifanifch ifi
iebenfaH« bie bi«berlge Art, Ute Scbüfjen füt Alle«

au«jupumpen, unoolfstbümllcb Ift ba« bi«berige Bet*
bältniß, wobutcb bie gtoße SIRaffe bet SDiUttelfchütjen

»on bet Sbeltnabme am ©cbießen faftifcb auSge*

febtoffen wirb. SIRan belaffe bem gefie übrigen« nut
feinen fpeglftfcben ©bataftet al« Scbütjenfefl unb

alle« Anbete witb flcb machen laffen.
Anbetfeit« abet flnb bie SRilltätfcbütjen nlcbt »on

jeber Scbutb am oerbättnißmaßlg gelingen Befudje
be« Scbießen« freigufpreeben. Sie b«ben e« ber

großen URebrijeit nacb nocb nlcbt gu ber SJücfctigfelt

Im Scbießen gebraebt, ble ben bütgetlicben ©cbütjen
febon lana.fi eigen war. ©ie flnb nlcbt allgemein

»on bet Uebetgeugung butebbtungen, baß nut Uebung
ben SDceifier maebt, fle fübten niebt allgemein bat

Bebütfniß nacb gtoßtmoglfcbet Au«bilbung im Schle*
fjen. Sie flnb Im Allgemeinen noch gu gleichgültig
gegen ein ganj genaue«, präjife« 3l*len* fie begnü*

gen flcb, ble 36Q' große Sdjeibe getroffen ju baben.
SDie ©intbeilung ber militärifeben Scbeiben ift aber

aueb bagu angetban, bie Schütjen gu »erleiten, e«

beim Stelen tn Begug auf bie $&be nicht fonberllcb

genau gu nebmen.
SDa« gange bürgerlicbe Scbütjentbum tft baber aud)

einfifmmig in bet Betutujeilung biefe« Scbetbenbil*
be«, nut auf ben SIRilitätfcbießplätjen weiß e« fein
SDafein bingufcbleppen. SDie neu eingefügte Unter*
abtbeilung in einen Ärei« ift obne wefentltcben ©In*
fluß, ba biefer Ärei« »Iel gu fleln tft, um auf SDl*

ftangen »on übet 300 SIRetet noch Beachtung gu ffn*
ben. SDen SIRtlttätS feblt eS übeibaupt aueb an
Uebung Im Schießen. SffiaS in ben SRefruten* unb
SEBieberbolungSfurfen gelernt wiib, baS flnb blo« ble

Anfang«grünbe be« Schießen«. Seber Solbat follte
jäbrlicb wenigften« bie 120 Scbüffe febießen muffen,
wie in Deftreicb, ober tie 200 wie in SDeutfcblanb.
Bet ben äußerfl prlmitioen Sd)ießeinrid)tungen bet
SIRilitärfd)ießplätje würben biefe Uebungen freillcb
Sffiochen tn Anfprud) nebmen. ©« fotlten baber
Wenigften« bie Unteroffijiere unb Dffijiere »erpfHdjtet
Werben, fid) an ben prioaten Schießübungen bet
Sffiebt»etetne gu betbeiligen. Aueb bie Scbuß»et=
gütungen bütften auf 100 bf« 200 Scbüffe au«g,e=

bebnt werben.
SRit 50,000 gr. gut Unter fiütjung ber freiwilligen

Schießübungen würbe weit mebr erreicht werben, al«
mit 500,000 gr. in befonbern Scbteßfurfen. SDa«

freiwillige milttärifebe Sdjleßwefen follte weit aUge*
meinet al« bi«bet otganifirt, über alle ®emeinben
ber Schweig »etbteitet wetben, bann tonnte man
«Hoffnung baben, baf wenigften« fcie SlRebrjabl ber
Solbaten gu tüchtigen Schütjen berangebilbet werben

fönnte, obne baß bie 3nftrufttonSjeit bafür mebr in
Anfprud) genommen werben müßte als bi«ber.
Dbne Uebung, obne bdufige Uebung feine Scbütjen.
SDer SDtebrja^l ber Solbaten feblt e« an Anregung
gu foldjen Uebungen.

SDa« ftnb SRachflänge gum Scbütjcnfefte, au« benen

mancher auf perfönltcbe SÜRtßjilmmung fcbließen fönnte.
SDiefe« tft aber burdjau« ntebt ber gaH, allein leb

blelt e« für geboten, tiefen Anlaß gu benütjen, um
neuerbing« auf einen fdjon tängft gefüblten Uebel*

ftanb aufmerffam gu macben. SDie greunbe be«

militärifeben ©cbießen« foUten nimmer ruben, bi«
ba« ©cbießwefen einmal in rationelle, ben Bebürf*
niffen unfete« nationalen Sffiebtwefen« entfptecbenbe

Babnen eingelenft bat. SDiefe« 3i«l J« erreichen follen
flcb ble Dffijiere ber Sßreffe unb bet Betefne beble*

nen. M. St.

©iDgtnofftnfdjaft.
9a» fd)wei3erifctje JHilttärbepartement an bie iUili-

tärbetjorben ber liantone.

(SBom 18. Süll 1872.)

Slu« tnefjtettn »on ©eite bet äommanbanten eibgen. äföilltär«

fdjufen eingelangten Sktidjten gefjt fjeroot, bap einige Saittone
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im Stich nur einzige zwei Randtreffer haben. Das
sind Verhältnisse, die dem Mittelschützen sehr bedenklich

erscheinen müssen.

Daneben findet noch eine ungerechtfertigte Anhäufung

der Gaben auf einzelne wenige Zufalls- oder

Glücksschüsse statt. Der erste und der hundertste
Schuß sind gewiß der Natur der Sache nach ganz
gleich gute Schüsse, es ist reiner Zufall, daß jener
gerade das Zentrum getroffen hat. Der Schütze
kann unmöglich alle die Einflüsse, welche den Lauf
der Kugel bestimmen, bis aufs Haar reguliren und
berechnen. Jn einen Kreis von 30, ja selbst 15 Cm.
hineinschieße», daS ist Kunst, das weitere ist Zufall.
Die 44 ersten Gaben beziehen nun 33,000 Franken.
Diese Summe in Gaben von 30 bis 70 Fr. vertheilt,
hätten die 800 Schützen mehr Aussicht auf eine Gabe,
und eine doppelt so große Anzahl anderer Schützen
würde sich dadurch zum Schießen haben bestimmen

lassen. Sodann ist der Doppel so hoch, daß
dadurch cin bedeutender Theil der Schützen vom Schießen

abgeschreckt wird. Mag derselbe auch verhältnißmäßig
ebenso billig sein, wie an kleinern Schießen, so schreckt

er doch durch seine Höhe. Ich glaube, derselbe dürfte
auf 15 bis 20 Fr. herabgesetzt werden. Die Zahl
der Doppler würde stch wahrscheinlich verdoppeln,
vielleicht gar verdreifachen. Zürich hat im Kehr und
Stich die 470,000 Fr. eingenommen. Zu den Ehrengaben

hat es 186,000 Fr. zugeschossen, vielleicht daß

sich diese Summe auf 200,000 bis 206,000 Fr.
erhöhen wird. Es verbleibt somit ein Ueberschuß von
26à,000 bis 284,000 Fr. Man mag nun alle die

nothwendigen Auslagen für die Schteßetnrichtungen
so hoch anschlagen, als man nur will, so bleiben

immerhin noch die 100,000 Fr. übrig zu Gunsten
des Festlurus. Es hat also der einzelne Doppler
die 20 Fr. an den Festlurus zu steuern. Die von
allen Enden der Schweiz herbeigeströmte kolossale

schaulustige Menge zahlt an die Unkosten nichts oder

soviel als nichts. Und doch soll daö Fest hauptsächlich

für die Schützen und Schützenfreunde sein! Man
hört oft von den Festkorrefpondenten den Vorschlag

bekämpfen, daö große Publikum durch ein geringes

Eintrittsgeld an die Unkosten des Festes bettragen

zu lassen und hört solche Vorschläge als unrepubli-
kanisch und unvolksthümltch bezeichnen. Mir scheint

es hingegen gerecht zu sein, die zahlen zu lassen,

welche den Festluxus wollen. Unrepublikanisch ist

jedenfalls die bisherige Art, die Schützen für AlleS

auszupumpen, unvolksthümlich ist das bisherige
Verhältniß, wodurch dte große Masse der Mittelschützen

von der Theilnahme am Schießen faktisch
ausgeschlossen wird. Man belasse dem Feste übrigens nur
seinen spezifischen Charakter als Schützenfest und

alleö Andere wird sich machen lassen.

Anderseits aber sind die Militärschützen nicht von

jeder Schuld am verhältnißmäßig geringen Besuche

des Schießens freizusprechen. Sie haben es der

großen Mehrheit nach noch nicht zu der Tüchtigkeit
im Schießen gebracht, die den bürgerlichen Schützen

schon längst eigen war. Sie sind nicht allgemein

von der Ueberzeugung durchdrungen, daß nur Uebung
den Meister macht, sie fühlen nicht allgemein das

Bedürfniß nach größtmöglicher Ausbildung im Schießen.

Ste stnd im Allgemeinen noch zu gleichgültig
gegen ein ganz genaues, präzises Zielen, ste begnügen

sich, die 36^' große Scheibe getroffen zu haben.

Die Eintheilung der militärischen Scheiben ist aber

auch dazu angethan, die Schützen zu verleiten, es

beim Zielen tn Bezug auf dte Höhe nicht sonderlich

genau zu nehmen.
Das ganze bürgerliche Schützenthum ist daher auch

einstimmig in der Verurtheilung dieses Schetbenbil-
des, nur auf den Militärschießplätzen weiß es sein

Dasein hinzuschleppen. Die neu eingeführte
Unterabtheilung in einen Kreis ist ohne wesentlichen Einfluß,

da dieser Kreis viel zu klein tst, um auf
Distanzen von über 300 Meter noch Beachtung zu
finden. Den Militärs fehlt es überhaupt auch an
Uebung tm Schießen. WaS in den Rekruten- und

WiederholungSkursen gelernt wird, daS sind blos die

Anfangsgründe des Schießens. Jeder Soldat sollte
jährlich wenigstens die 120 Schüsse schießen müssen,
wie in Oestreich, oder die 200 wie in Deutschland.
Bei den äußerst primitiven Schießeinrichtungen der

Milttärschießplätze würden diese Uebungen freilich
Wochen tn Anspruch nehmen. Es sollten daher
wenigstens die Unteroffiziere und Offiziere verpflichtet
werden, stch an den privaten Schießübungen der

Wehrvereine zu betheiltgen. Auch die Schußvergütungen

dürften auf 100 bis 200 Schüsse ausgedehnt

werden.

Mit 50,000 Fr. zur Unterstützung der freiwilligen
Schießübungen würde weit mehr erreicht werden, als
mit 500.000 Fr. in besondern Schießkursen. Das
freiwillige militärische Schteßwesen sollte wett
allgemeiner alö bisher organisirt, über alle Gemeinden
der Schweiz verbreitet werden, dann könnte man
Hoffnung haben, daß wenigstens die Mehrzahl der
Soldaten zu tüchtigen Schützen herangebildet werden

könnte, ohne daß dte Jnstruktionszeit dafür mehr in
Anspruch genommen werden müßte als bisher.
Ohne Ucbung, ohne häufige Uebung keine Schützen.
Der Mehrzatzl der Soldaten fehlt es an Anregung
zu solchen Uebungen.

Das sind Nachklänge zum Schützenfeste, aus denen

mancher auf persönliche Mißstimmung schließen könnte.

Dieses ist aber durchaus ntcht der Fall, allein ich

hielt es für geboten, diesen Anlaß zu benützen, um
neuerdings auf einen schon längst gefühlten Uebelstand

aufmerksam zu machen. Die Freunde deö

militärischen Schießens sollten nimmer ruhen, bis
das Schteßwesen einmal in rationelle, den Bedürfnissen

unseres nationalen Wehrwesens entsprechende

Bahnen eingelenkt hat. Dieses Ziel zu erreichen sollen
sich die Offiziere der Presse und der Vereine bedienen.

N. Lt.

Eidgenossenschaft.

Vas schweizerische Militärdepartement an die Mili-
tärbehörden der Kantone.

(Vom 18. Juli 1872.)

AuS mehreren »on Seite der Kommandanten eidgen. Militär»
schulen eingelangten Berichten geht hervor, daß einige Kantone
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